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ihn vielleicht noch beſſer vorbereiten und noch einmal losſprechen.In jedem Falle kann enn ſolcher bedingungsweiſe und Im geheimenabſoldiert werden und iſt ES gewiß für ihn wenigſtens nützlich, die
angegebenen kte erweckt zu Aben, auch etwa den mpfangdes Sakramentes durchaus von ſich abweiſen Im äußeren
Forum iſt ſelbſtverſtändlich das, was der katholiſche Prieſter UuL in
dieſer Weiſe geta hat, als nicht geſchehen betrachten und iſt das
Begräbnis des Verſtorbenen dem akatholiſchen Miniſter über⸗
laſſen.“ „Solange der Kranke keine Zweifel vorbringt“, ſagtSchüch,) „und kein Verlangen nach Belehrung kundgibt, ſondern
I von ſeinem akatholiſchen Standpunkte Qus Troſt und Beruhigungverlangt in der Meinung, daß alles, was — zum Heile notwendighat, unmittelbar von ſeinem Erlöſer empfange, wie dies Lehre gläubiger Proteſtanten iſt, E lange darf der katholiſche Seelſorger In
ihm keine Zweifel erregen, damit nicht Aus einem bloß chuldlosIrrenden einen Zweifler und ormellen Häretiker mache.“

Weidenau (Oe

eſien) Aug Arndt
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In den erſten vier Auflagen ſeiner „Moralphiloſophie“ hatte Cathreindem Qn. einen Uebecblick über die ſittlichen Anſchauungen der wichtigſtenKultur und Naturvölker als Anhang beigegeben. In der Auflage Let⸗burg 1911, Herder) ieß ihn Weg; hatte ſich nämlich en

oſſen, das
ſeit mehr als Jahren geſammelte Material ergänzen und als elbſtändiges erk herauszugeben. Das liegt Nun vor ein Gegenſtand iſt die
Grundvorausſetzung der Moralphiloſophie. Denn, gibt 68 kein einheitliches,ſittliches Bewußtſein der Menſchheit, ſo gibt es keine a, eil teſe
Einheit mit Recht als der Ausdruck des Willens des einen Gottes gilt, ſoentſcheidet die Beantwortung dieſer Frage üher Sein oder Ni

ſein des
Theismus und damit des Chriſtentums 0 Cathreins Ausführungen mnm den
„Stimmen der Zeit“ ahrgang, Heft, uli 1915 317 bis 331)Trotzdem iſt dieſes erk das erſte un ſeiner Art, die er  E induktive Geſamtdarſtellung der ſittlichen und religiöſen Anſchauungen der enſ

EI Das
allein iſt ſchon Beweis für die Schwierigkeit eines olchen Unternehmens.
Sie liegt zunächſt In der aſt unabſe

aren Menge der Quellen. Der
ſammelnde Stoff iſt n unzähligen, auch ſeltenen und chwer beſchaffendenWerken, Broſchüren, Berichten, Zeitſchriften Uund ivalien zerſtreut.Dazu ommt, daß wir Ur die Naturvölker auf fremde Zeugniſſe angewieſenſind, bei eren Verwertung jedesmal die rage 3 ſtellen iſt Können * die
Zeugen wiſſen und wollen ſie eS ſagen? Vorübergehender Aufenthalt, ober—⸗
flächliche Kenntnis der Sprache, eimne oder die andere Unterredung reicht da
nicht hin Wie ein Kind ſucht der dem Fragen mögli bald ein Ende

Paſtoraltheologier, 384.  2.
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machen, ſei 8 auch Uur enn glattes, aber unwahres Ja de  * Nein. Aus
Aberglauben oder aAaus Beſorgnis, ſich Acherli 3u machen, cheut CL ſich, ſeineinnerſten Uund heiligſten Nit  en auszukramen; Uund ill EL auch prechen,˙ vermag PL ielfach benſo wie mancher Europäer au nicht die paſſendenWorte 3u nden, Aum ſeine ſittlichen und religiöſen Grundſätze 3u erklären.
Daraus folgt aber nicht, daß ſie un der Tat nicht kennt. Ferner räg der
ragende Fremde elbſt Oft bei allem ſonſtigen Wiſſen Kenntniſſen über
Religion und Moral nicht gar chwer und will überall eweiſe für ſeine
vorgefaßte Meinung über  14 „Urzuſtand“ und „Entwicklung“ hören Weitaus

vertrauenswürdigſten ſind EL die Berichte der Miſſionäre, der katho⸗ſchen wie der proteſtantiſchen Sie bringen oft einen großen Teil ihresLebens Unter den Eingeborenen zu, beherrſchen nicht en ihre Sprache voll
kommen, eſitzen ihr Vertrauen und müſſen ſchon der Miſſionsaufgabewillen die religiöſen und ſittlichen Anſchauunge der Bekehrenden erforſchenDieſe richtige Schätzung Lt ſich nun auch un der Völkerkunde immer mehrBahn und Cathrein iſt ihr in glücklichſter eiſe gefolgt, ohne VA andere
Berichte außeracht U laſſen Er bringt auch dieſe, wie ſie auten. Iſt 8 10
doch ſo lehrreich, 3u ſehen, wie mancher Reiſende ſeine eigene Anſicht gleich
darauf Urch die Erzählung wirklicher Beobachtungen lbſt widerlegt. „Wilde“
haben übrigens gerade durch den Umgang mit gewiſſen Europäern nicht ſeltenihrem Jenſeitsglauben Schiffbruch gelitten und ſchlechtere Sitten —
genommen. Frü ETe erke, beſonders 0  E, die ſich mit der geſamtenKultur der Et efaßten, haben 3u ſehr verallgemeinert. ieſe Klippehat Cathrein von vornherein vermieden, indem nicht ganze Völkergruppenzuſammenfaßte, ſondern die einzelnen Stämme geſondert betrachtet, natürlichnicht gar was Ar einen Umfang erhielte ſo ern Buch! aber die
wichtigſten aller Länder Uund Zonen, und 63  war ſo lele, daß der n  duk
tionsbeweis für die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der
Menſchheit als vollſtändig erbracht angeſehen werden kann.
Er führt Im Bande unächſt die Kulturvölker Iſiens, Europas und
Amerikas vor, dann die Naturvölker Europas, Sibiriens, Japans und Chinas,Vorder. und Hinterindiens und der oſtindiſchen Inſeln einſchließlich der
Phili  inen, endlich noch die Eingeborenen br

eſt

3 und die Neger Zentral⸗afrikas. Der II Band macht Uuns mit den Anſchauungen der Eingeborenen
von ritiſch⸗ und Deutſch

ſtafrika, der Neger QmM cjaſſa Uund Tanganjikaſee,der Völker In Kamerun, Franzöſiſch Portugieſiſch Uund Belgiſch

Kongo und
mn Angola, der Stämme Südafrikas und Madagaskars und der afrikaniſchenZwergvölker, ann der Indianer und Eskimos von Nord und dem Feſtlande
von Zentralamerika ſowie Haitis bekannt Im IIIL an lernen wir die An⸗
ichten der Eingeborenen auf den leinen Antillen und Südamerikas,
des auſtraliſchen Feſtlandes, Tasmaniens, der Melaneſier, Mikroneſier und
Polyneſier kennen Das „Schlußergebnis“ auf 563 bis 577 iſt überwältigend:77  lle Völker, auch die un der Kultur Qn iefſten ſtehenden, en elnnen
Grundſtock von ſittlichen Begriffen und Grundſätzen, die ennen Uunberlierbaren
Gemeinbeſi der Menſchheit ilden Alle unterſcheiden N gut und bös,
zwiſchen Tugend und Laſter, wiſchen guten und böſen enſchen Ueberall
ird das Gute als erſtrebenswert anerkannt und gebilligt, während das Böſe
das Laſter, als verabſcheu ungswürdig gilt Das Ute ird gelobt und belohnt,das Böſe getadelt Uund beſtraft.“ Die allgemeinen Grundſätze begegnen uns
überall und Um dieſe handelt s ſich Daß ihre Anwendung um einzelnen und
Schlüſſe Aus ihnen dem Irrtume unterliegen, beweiſen 10 die Kulturvölker
ſelbſt jeden Tag; ſollten wir uns bei den Wilden darüber verwundern?
So Tklärt ſich Vielweiberei, Kindermord, Elterntötung, Menſchenopfer, ſelbſt
Menſchenfreſſerei, ohne der Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der enſ

ElAbbruch 3 tun Es gibt kein Volk ohne Familie Uund Ehe und Privat⸗eigentum; bera ind Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Gaſtfreundſchaft, Dank⸗
barkeit bekannt. Auch en wir bei allen Völkern ohne jede Usnahme irgendeine Religion, die Verehrung höherer, außer Uund Üüber der ſichtbaren
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Welt ſtehender perſönlicher Weſen, von denen man ſich abhängig fu und
die man irgendwie günſtig 3 ſtimmen Ucht Jd, der Monotheismus iſt die
vorherrſchende Religionsform der primitiven Völker. Der Glaube ein
Fortleben nach dem Tode uIn irgend einer Form üſt ern Gemein⸗
gut der Menſ

eitz Cathrein darf ſich rühmen, den Beweis dafür mit
völlig zuverläſſigen Zeugniſſen In einer Allgemeinheit Tbracht 3 aben, wie
ſeines Wiſſens noch niemand O  — ihm Auch erſcheinen chon bei den
allerprimitivſten Völkern Religion und Moral in unzertrennlichem Bunde,und man auch nicht bei allen den Glauben an irgend eine jenſeitigeVergeltung feſtſtellen kann, bei der großen ehrhei kann man es und dem
Sühnebedürfniſſe begegnet man allübera

So Nthält das Buch eine Ei von Feſt und Klarſtellungen, die enWert haben Allzu beſcheiden der erfaſſer das ert einen „erſtengründlichen erſuch“ Es iſt eines der großartigſten erke, die der Gelehrten—el geſchaffen hat Sorgfältige alphabetiſche Verzeichniſſe der behandeltenoder erwähnten Völker und (Religionsgemeinſchaften ſowie der Perſonen und en machen s einem ſtets brauchbaren, reichhaltigen Nachſchlagewerk. Ein Buch f  ur die Jugend iſt * elbſtverſtändlich nicht Aber allen
Gebildeten und zuma dem Theologen, ird 5 unſchätzbare Dienſte leiſten.

Gleink IDr Zöchbaur
Friedrich Nietzſche, der Immoraliſt und A

*

Intichriſt Von

Ir Julius Reiner. 720 Stuttgart 1946, Franckhſche Verlagshandlung.M 1.— geb M 46 ＋
Reiner ſtellt die Hauptgedanken der Philoſophie Nietzſches gut zuſammen.Er iſt 3zwar nicht mit allen Aufſtellungen des Immoraliſten und Antichriſteneinverſtanden, aber ETL ſympathiſiert mit ihm Es gefällt ihm Nietzſches freieArt, die ſich über alle Autoritäten hinwegſetzt. Er hofft, daß das Y  deal des

ſpäteren Nietzſche en europäiſcher Staatenbund, In dem die gemeinſamenKulturaufgaben die nationalen egenſätze verdrängen ſollen, noch einmal ver.
wirklicht Ird Dann ird ſich vielleicht, meint Reiner, das Wort erfüllen,
das Nietzſche ANn Malwida Meyſenbug Eie 77 kann kommen, daß einmal
ganz Jahrhunderte auf meinen amen ihre höchſten Gelübde tun
Das dürfte wohl nicht 5 befürchten ſein.

Wien⸗

(V önbrunn. Dr Ernſt ‘eh
Beiträge Miſſionsrechte. Von Ir 60 61 IUT. 1 phil

Joſef Löhr, urzeit Feſtungsgarniſons⸗Pfarrer mn Metz 174)
Paderborn 1916, D  ruck und Verlag von Ferdinand Schöningh. M‚ 52  H

Dieſe Schrift bildet das 29 Heft der Veröffentlichungen der Görres⸗
Geſellſchaft, Sektion für echts⸗ und Sozialwiſſenſchaft, und bildet einen
wertvollen Beitrag Jur rechtswiſſenſchaſtlichen Literatur, das atholiſche Miſſionsweſen betreffend. Der erfaſſer der Schrift, der trotz ſeiner gewiß nichtgeringen Obliegenheiten als Feſtungsgarniſons-⸗Pfarrer noch Zeit gzur Heraus⸗gabe einer wiſſenſchaftlichen Arbeit erübrigt hat, will nicht eine Geſamt⸗
darſtellung des geltenden katholiſchen Miſſionsre darbieten, ſondern NUL
Beiträge JUum katholiſchen Miſſionsrechte liefern. Dieſe Beiträge ſind aber
ſo mehr begrüßen, als Sonderarbeiten ber katholiſches Miſſionsre bisher
nUuLr ſehr ſelten erſchienen ind Die Darſtellungen betreffen hauptſächlich das
verfaſſungsrechtliche Gebiet Uund geben eine Charakteriſti der kirchenrechtlichentellung der Oberen In den Miſſionen, nämlich der apoſtoliſchen Vikare und
Präfekten und ihrer Stellvertreter, und der eziehungen derſelben 3 den
untergebenen Miſſionären. Daran chließt ich eine Darſtellung der kirchen⸗rechtlichen Stellung der einfachen Miſſionäre, ihrer Pfli  en/ un der Geſichts⸗Unkte, die bei der Auswahl der Miſſionäre maßgebend ind Sehr eingehend


